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      in riesiger silberner Vollmond tauchte die Ebene in kühles Licht, aber der Wind, der sanft durch das dürre Gras strich, war warm auf ihrer Haut. Im Schneidersitz saß sie da, hatte die Augen geschlossen und wartete. Noch war nichts zu hören, außer den Grillen und dem Rascheln des Grases. Doch dann spürte sie es. Etwas bewegte sich auf sie zu. Sie fühlte den leisen Luftzug, roch den warmen erdigen Geruch und als sie das sanfte Schnauben hörte, erschien ein Lächeln auf ihrem Gesicht. Sie öffnete die Augen und ihr Herz machte einen Doppelschlag, als sie das dunkle Pferd sah, das wenige Meter vor ihr stehen geblieben war. Sein schwarzes Fell war im fahlen Mondlicht kaum von der Dunkelheit zu unterscheiden, aber die goldbraunen Augen und der weiße Stern auf seiner Stirn schienen umso heller zu leuchten. Für einen Moment sahen die beiden sich an, dann streckte sie die Hand aus und das Pferd nahm ihre Bewegung auf. Es kam die letzten Schritte auf sie zu und senkte den Kopf. Behutsam tasteten die weichen Nüstern über ihren Arm und als sie ihre Stirn an seine legte, war es wieder da: Das vertraute Gefühl zweier Energien, die sich zu einer verbanden wie zwei Hälften eines Ganzen. Sie atmete tief ein und fühlte, wie … sie etwas am Ohr kitzelte.

    Mika verzog das Gesicht, drehte sich um und kuschelte sich energisch tiefer in die karierte Wolldecke. Sie wollte jetzt noch nicht aufwachen! Sie hatte schließlich den ganzen Vormittag mit einem starrköpfigen Haflinger verbracht, der nur widerwillig eingesehen hatte, warum er dem mickrigen Zweibeiner, der ihm jeden Tag sein Heu brachte, erlauben sollte, auf seinen Rücken zu steigen. Jetzt war ihre Mittagspause und die hatte sie sich redlich verdient. Wieder kitzelte es, diesmal an ihrer Nase, und sie wollte den nervigen Heuhalm gerade wegschieben, als ihre Finger in etwas Wolliges griffen. Das war doch … ein schlaftrunkenes Grinsen breitete sich auf Mikas Gesicht aus, als sie weitertastete: ein flauschiges Ohr, eine kleine warme Nase.

    »Ora!« Sie schlug die Augen auf und sah das schwarze Fohlen, das neben ihr stand und genüsslich lange Halme aus dem Heuballen zog, auf dem sie ihr Lager errichtet hatte. Als es seinen Namen hörte, hielt es inne, legte den Kopf schief und sah Mika fragend an. »Hey! Du hast mich geweckt!« Es sollte eigentlich streng klingen, aber wie immer konnte sie dem kleinen Pferd nicht wirklich böse sein. Ora trat einen Schritt näher und lehnte ihren Kopf an Mika, die sie liebevoll zwischen den Ohren kraulte. »Ach egal, solange du keinen Unsinn anstellst …«, doch weiter kam sie nicht, denn in diesem Moment ertönte ein gellender Schrei.

    »AHHHHHHH!« Erschrocken riss Ora den Kopf hoch – und nun sah Mika den verdächtigen dunkelbraunen Bart um ihr rosa Maul. Und den schmierigen Fleck, den sie auf ihrem T-Shirt hinterlassen hatte. Alarmiert sprang sie auf. »Ihhh, was ist das? Was hast du gemacht?«

    »ORAAAAAAA!!«, hallte es prompt über den Hof und zu Mikas Entsetzen erkannte sie die kräftige Stimme ihrer Großmutter. Doch Ora sah nicht aus, als hätte sie den Ernst der Lage erkannt und antwortete stattdessen mit einem fröhlichen Wiehern. Fieberhaft hielt Mika dem überraschten Fohlen das Maul zu. »Pschhht!« Aber es war zu spät, schon hörte sie, wie sich hastige Schritte dem Heu­lager näherten, in das sie sich für ihren Mittagsschlaf zurückgezogen hatte. Mika hielt den Atem an und versuchte, kein Geräusch zu machen. Noch war sie sicher, denn sie hatte sich vorsorglich hinter einer dichten Mauer aus Heuballen versteckt, doch im nächsten Moment schwand auch diese Hoffnung. Ein Kopf reckte sich über die Heumauer und Mika atmete erleichtert aus, als sie in Sams braune Augen sah. Nur verhieß sein ernster Blick nichts Gutes.

    »Mann, Mika! Da bist du ja! Und wo zur Hölle ist …« In diesem Moment lockerte Mika den Griff um Oras Maul und das Fohlen stieß ein empörtes Schnauben aus. »Ora?« Sam musste grinsen. Auch er war dem Charme der kleinen Stute längst verfallen. Mika lächelte entschuldigend.

    »Ich hab nur ganz kurz die Augen zugemacht, ich schwör’s. Ich dachte, Tinka passt auf.« Sam verdrehte die Augen.

    »Tinka? Superidee. Die hat ja schon mit ihrem durchgeknallten Pony alle Hände voll zu tun.« Er schob sich durch den schmalen Spalt zwischen den Heuballen in Mikas Versteck und erst jetzt sah sie seinen merkwürdigen Aufzug. Seine widerspenstigen braunen Haare waren akkurat gescheitelt und er trug statt des gewohnten Karohemds einen dunklen Anzug, der ihm deutlich zu klein war. Mika musste ein Kichern unterdrücken.

    »Warum siehst du aus wie ein Staubsaugervertreter?« Sams Augenbrauen zogen sich drohend zusammen.

    »Weil ich im Gegensatz zu dir nicht vergessen habe, dass heute der TERMIN ist!« Mika erstarrte.

    »Heute wie … heute?«

    Sam nickte.

    »Heute wie jetzt. Und jetzt wie in fünf Minuten. Sie sind jeden Moment da. Und dann gab es da dieses kleine Missgeschick mit der Sachertorte …«

    »Oh nein!«

    »Oh doch!« Er nickte in Oras Richtung, die mit Unschuldsmiene neben Mika stand und ihn aufmerksam ansah. »Frau Kaltenbach ist … wie heißt das Wort, das ich suche? Ungehalten?«

    »Fuchsteufelswild?«, schlug Mika kleinlaut vor und legte eine Hand auf Oras Rücken. Wie konnte sie das nur vergessen? Seit Wochen sprach ihre Großmutter von nichts anderem als dem Besuch ihrer alten Freundin. Mika hatte jede Anekdote gehört, die die beiden in ihrer aktiven Zeit als Springreiterinnen erlebt hatten, sie kannte den Namen jedes Pferdes, den Punktestand jedes Turniers. Wie ein Feldwebel war Maria Kaltenbach in den letzten Tagen über den Gutshof gefegt, um Kaltenbach in vollem Glanz erstrahlen zu lassen. Sie hatte Mika sogar ein Kleid bestellt, in dem sie laut Fanny zwar aussah wie ein Transvestit, das ihrer Großmutter aber Tränen der Rührung in die Augen getrieben hatte. Und dieses Kleid hing jetzt unerreichbar in ihrem Schrank! Mit schreckgeweiteten Augen sah sie Sam an, der offenbar denselben Gedanken hatte und bedauernd den Kopf schüttelte.

    »Vergiss es. Das schaffst du nie. Und Zuspätkommen ist schlimmer.«

    Mika schluckte und sah an sich hinab. So schlimm war es nicht. Die Jeans hatte kein Loch, ihre roten Turnschuhe waren nur ein bisschen schlammig und das weiße T-Shirt hatte sie heute Morgen frisch angezogen. Nur hatte es jetzt einen tellergroßen dunkelbraunen Fleck an der Schulter, der, wie sie nun wusste, wohl von Mariannes berühmter Sachertorte herrührte.

    »Oh Gott«, entfuhr es ihr unwillkürlich. Sam sah sie mitleidig an.

    »Na komm, es hilft nichts. Wir müssen nur den Satansbraten irgendwo einsperren. Vor der berühmten, unvergleichlichen, hochwohlgeborenen Ingeborg Rauschenberg wird deine Oma dir sicher nicht den Kopf abreißen.« Er grinste und Mika fühlte sich sofort ein bisschen besser. »Und wenn doch, kannst du ihr ja einfach zur Ablenkung einen Staubsauger verkaufen.«

    Als Mika und Sam wenig später die Terrasse betraten, thronte Maria Kaltenbach bereits am Ende des festlich gedeckten Kaffeetischs. Das Erste, das Mika sah, war die Sachertorte. Marianne hatte sich redlich bemüht, sie mit Sahneverzierung und Marzipanrosen zu retten, aber nach Oras Attacke erinnerte sie doch eher an einen Kuhfladen. Neben ihrer Großmutter saß eine hagere Frau mit grauem Dutt und Hakennase, die in ihrer hochgeschlossenen grünen Seidenbluse ein bisschen aussah wie ein Habicht auf einem Jagdausflug. Kleinlaut schob Mika sich neben Sam an den freien Platz am Tisch und versuchte ein Lächeln in Richtung ihrer Großmutter. Doch die warf ihr nur einen kurzen Blick zu, der gereicht hätte, die Hölle gefrieren zu lassen und wandte sich dann wieder der Habichtfrau zu, die so laut sprach, als wäre Maria Kaltenbach schwer­hörig.

    »… und mit Persephone haben wir letztes Jahr in ­Aachen gewonnen, 23 Sekunden, fehlerfrei. Ich habe einfach einen Blick für gutes Genmaterial, und das sage ich in aller Bescheidenheit.« Der dickliche Mann, der neben ihr saß, nickte Mika und Sam freundlich zu.

    »Das sagst du, wie immer, ohne alle Bescheidenheit, Liebste«, sagte er dann gutmütig und fügte hinzu: »Aber es stimmt. Es lief gut für uns in der letzten Saison. Wie sieht es denn bei dir aus, Maria? Ach … ist das deine berühmte Enkelin? Man hat ja schon einiges von ihr gehört!« Die hagere Frau schien die Neuankömmlinge erst jetzt zu bemerken. Sie drehte den Kopf und lächelte erwartungsvoll – für ungefähr eine halbe Sekunde. Offenbar hatte sie etwas ganz anderes erwartet als ein schlaksiges Mädchen mit wilden roten Haaren und einem fleckigen T-Shirt. Ihr Lächeln wurde deutlich schmaler. Maria räusperte sich.

    »Ja, das ist Mika. Wir sind alle sehr stolz auf sie.«

    »Viel gehört, ja, ja«, echote sie und sah Maria Kaltenbach mitfühlend an.

    »Sie hat ein außergewöhnliches Talent.« Ingeborg legte ihre knochige Hand wohlwollend auf Marias.

    »Natürlich von dir. Wie gesagt, gute Gene …« Sie wandte sich an Mika. »Und, wie sieht dein Turnierplan aus in diesem Jahr? Springen oder Dressur, ich habe das nicht genau mitbekommen?«

    Mika lächelte. »Weder noch.« Die buschigen Brauen des Habichtgesichts zogen sich zusammen.

    »Ach, wie enttäuschend. Dann Military? Vielseitigkeit vielleicht?« Mika schüttelte den Kopf und sah die Frau her­ausfordernd an.

    »Nein. Und ich finde auch …« In diesem Moment spürte sie einen schmerzhaften Tritt gegen ihr Schienbein und Sam neben ihr hustete.

    »Mika beschäftigt sich mehr mit … alternativen Methoden«, fiel er schnell ein. »Wir haben den Betrieb letztes Jahr umgestellt und arbeiten mit schwierigen und traumatisierten Pferden.«

    Ingeborg sah ehrlich ratlos aus und wandte sich an Maria. »Was? DU trainierst nicht mehr?« Maria Kaltenbach schüttelte würdevoll den Kopf.

    »Nein.«

    »Dann züchtest du also? Eine gute Entscheidung! Der Name Kaltenbach ist doch immer noch ein Begriff. Und hast du nicht diesen Hengst gekauft? Aus Hallas Nachzucht? Ich würde meinen linken Arm für so ein Tier geben! Diese Gene!« Sie sah Maria erwartungsvoll an.

    Mika senkte den Kopf. Sie wusste, was nun kommen würde. Ihre Großmutter hatte sich zwar alle Mühe gegeben, zu verstehen, warum Mika Ostwind in Andalusien freigelassen hatte – aber sie war doch nur schwer über den Verlust ihres wertvollsten Pferdes hinweggekommen. Und das führte immer wieder zu Streit und Vorwürfen.

    Doch zu ihrem Glück war Ingeborg die Sorte Mensch, die am liebsten selber redete und so konnte Maria nur ein schwaches »Ja, Ostwind« erwidern, bevor Ingeborg wie ein Wasserfall weiterblubberte: »Ostwind, richtig! Ein etwas schlichter Name, aber gut. Mein Gott! Das bringt mich auf eine Idee! Wir sind just auf dem Weg zur Landeszuchtschau. Die haben dieses Jahr eine Sonderausstellung für Nachfahren berühmter Pferde. Und, wenn ich das in aller Bescheidenheit sagen darf, ich rechne mir mit Starlight Princess Chancen aus. Sie ist immerhin die Großnichte zweiten Grades von Retina Z!«

    Mikas Ohren dröhnten, denn Ingeborgs laute Stimme hatte sich vor Enthusiasmus zu einem ausgewachsenen Brüllen gesteigert, das die Niagarafälle mühelos übertönt hätte. Für einen Moment sagte niemand etwas.

    »Du musst kommen und Ostwind zeigen«, schrie Ingeborg in die Stille und Maria zuckte zusammen.

    »Das ist eine schöne Idee. Aber leider unmöglich«, sagte sie schließlich leise und sah Mika dabei nicht an. Doch ihre alte Freundin war nicht zu bremsen.

    »Wieso ist das unmöglich? Ich kenne den Showleiter und wenn ich ihm sage, niemand Geringerer als Maria Kaltenbach zeigt einen Hengst, dann – Ahhhhh! Hilfe!« Ingeborg war plötzlich aufgesprungen und schlug wild um sich. Alle am Tisch sahen sich verwirrt an, bis sie zur Seite sprang. Und den Blick freigab auf ein kleines schwarzes Fohlen, das mit einem Fetzen im Maul munter davontrabte. Ingeborg drehte sich um ihre eigene Achse und nun sah man, dass auf dem Rücken ihrer zartgrünen Seidenbluse ein großes Loch klaffte. Sam schoss hoch.

    »Verdammt! Ich hatte sie eingesperrt, wirklich Frau Kaltenbach!« Und damit rannte er los, hinter der kleinen Stute her, die nun, da endlich jemand mit ihr Fangen spielte, begeistert in schwungvollen Galopp verfiel. Am Hoftor blieb sie stehen, schüttelte den erbeuteten Stofffetzen, doch kurz bevor Sam sie erreichte, drehte sie um und galoppierte in die andere Richtung. Sprachlos sah die Tischgesellschaft dem ungleichen Wettrennen zu.

    »Oraaa!« Mikas warme Stimme hallte über den Hof und die kleine Stute blieb prompt stehen. Sie drehte den Kopf, sah Mika an und ihre pelzigen Ohren zuckten aufmerksam, als wollte sie sagen: »Ja? Was ist?« Atemlos kam Sam bei ihr an und nahm ihr behutsam den Seidenfetzen aus dem Maul. Als er mit dem Fohlen bei Fuß zurück zum Tisch kam, hatten sich alle wieder gesetzt. Kleinlaut reichte Sam Ingeborg das fehlende Stück ihrer Bluse. »Entschuldigung«, murmelte er und sank erschöpft auf seinen Stuhl. Und als sei nichts gewesen, trottete Ora zu Mika, legte den Kopf auf ihre Schulter und sah interessiert in die betretene Runde. Maria Kaltenbach ließ den Kopf sinken und selbst Ingeborg hatte es für den Augenblick die Sprache verschlagen. Nur ihr dicklicher Ehemann hatte ein anerkennendes Lächeln auf den Lippen.

    »Also, wenn ich etwas sagen darf? In aller Bescheidenheit, dieses Fohlen hat den spektakulärsten Galopp, den ich seit Langem gesehen habe! Und jetzt hätte ich gerne ein Stück dieser sehr interessanten Torte.«

    Herr Kaan schaukelte friedlich in seiner Hängematte, als Mika mit Ora an ihrer Seite neben ihm auftauchte.

    »Na, ihr zwei? Ist der alte Habicht endlich weg?«, sagte er, ohne die Augen zu öffnen und Mika fragte sich einmal mehr, wie er das machte. Sie kletterte auf den niedrigen Ast der Trauerweide, unter der Herr Kaan seine geliebte Hängematte aufgespannt hatte, und umschlang mit ihren langen Armen ihre Knie. Ora stupste Herrn Kaan neugierig an und versetzte ihn damit in sanfte Schwingungen.

    »Ich weiß nicht. Ich wurde … entschuldigt. Es gab einen Zwischenfall.« Herr Kaan lächelte.

    »Handtasche oder Porzellan?« Mika grinste.

    »Sachertorte und Seidenbluse. Aber das war es nicht. Also nicht nur. Es ist immer …«

    »Ostwind«, vollendete Herr Kaan ihren Satz. »Ich weiß. Es ist einfach schwer für sie.« Mika runzelte trotzig die Stirn und rupfte ein paar silbrige Blätter von einem Ast.

    »Wieso ist das schwer für sie? Sie hat ihn doch nie wirklich gemocht. Wenn es für jemanden schwer ist, dann für mich«, fügte sie leise hinzu. Herr Kaan sah sie überrascht an.

    »Ist es das? Schwer für dich?« Sie zuckte die Schultern.

    »Ich vermisse ihn jeden Tag. Aber ich weiß, dass es das Richtige war. Und es ihm gut geht.«

    »Du träumst von ihm?« Es war keine echte Frage, sondern eher eine Feststellung. Mika sah nun ihrerseits überrascht auf. Herr Kaan und sie sprachen wenig über ihre Gabe, wie er es nannte. Er wusste, dass Mika es immer noch nicht leicht fand, zu akzeptieren, dass sie etwas Besonderes war. Seit ihrer Rückkehr aus Spanien vor sechs Monaten, hatten sie über Ostwind auch nur wenig gesprochen. Herr Kaan war einer der wenigen, der verstand, warum sie tun musste, was sie getan hatte: ihn freizulassen. Doch jetzt nickte sie. Und als ihr auffiel, dass Herr Kaan die Augen wieder geschlossen hatte, fügte sie ein knappes »Ja« hinzu.

    »Ihr habt eben eine starke Verbindung«, stellte er fest und Mika fühlte, wie ihr Herz warm wurde. Es tat gut, über Ostwind zu reden und es tat gut, wenn es dabei ausnahmsweise keine Vorwürfe hagelte.

    »Und Sie klingen manchmal wie das grüne Männchen aus Star Wars«, sagte sie und grinste schelmisch ihrem alten Meister zu.

    »Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet – aber ich nehme es als Kompliment«, kam es ruhig zurück. Mikas Blick fiel auf Ora, die angefangen hatte, das saftige Gras unter dem lichtgrünen Dach der Trauerweide zu rupfen. Auch wenn sie es nicht zugab, war es vor allem Ostwinds Tochter, die ihr half, die Trennung von ihrem Pferd zu verkraften. Mika lehnte sich zurück an den mächtigen Stamm und lächelte liebevoll auf das flauschige schwarze Tier hinab.

    »Brav. Ausnahmsweise benimmst du dich mal wie ein Pferd«, sagte sie und schloss ebenfalls die Augen. Doch schon wenige Minuten später öffnete sie sie wieder, denn ein Gedanke ließ ihr keine Ruhe. »Als Sie vorhin gesagt ­haben, es ist schwer für Oma, haben Sie gar nicht Ostwind gemeint, oder?« Herr Kaan öffnete die Augen und sah sie an.

    »Nein. Ich meinte, es ist schwer für sie, loszulassen.« Mika setzte sich auf.

    »Was muss sie denn bitte loslassen? Kaltenbach geht es doch gut, auch ohne Ostwind.« Der alte Mann schüttelte den Kopf.

    »Die Vergangenheit, Mika. Sie kann die Vergangenheit nicht loslassen. Das Therapiezentrum ist die Zukunft, das weiß sie – und du bist die Zukunft. Aber sie hat ihr ganzes Leben mit Pferden gearbeitet und jetzt wird sie nicht mehr gebraucht.«

    »Quatsch! Natürlich wird sie gebraucht. Sie macht die Termine und redet mit den Leuten und bestellt das Futter und …« Mika stockte, als sie die Erkenntnis traf. Ihre Augen wurden groß. »Sie macht nichts mehr mit den Pferden.«

    Vor ihrem inneren Auge tauchte das vertraute Bild ihrer Großmutter in der Mitte des Reitplatzes auf. Es war als höre sie ihre kräftige Stimme, mit der sie ihren verzweifelten Reitschülern unermüdlich Anweisungen zurief. Sie sah das kaum merkliche Lächeln, das ihre Lippen umspielte, wenn etwas gelang und sie zufrieden war. So hatte sie Maria Kaltenbach vor zwei Jahren kennengelernt und so hatte ihre Großmutter ihr halbes Leben verbracht. Doch seit aus Kaltenbach ein Therapiezentrum geworden war, war sie aus dem Stall und vom Reitplatz verschwunden. Sam, Milan, Herr Kaan und allen voran Mika erledigten die Arbeit mit den Pferden. Ungläubig schüttelte Mika den Kopf.

    »Aber sie könnte doch auch … irgendwas machen? Vielleicht Bodenarbeit?« Noch während sie ihn aussprach, wurde ihr klar, wie absurd dieser Gedanke war. Die Pferde, die nach Kaltenbach kamen, hatten verletzte Seelen und würden vor Angst wahrscheinlich die Bande hinaufklettern, sobald Maria Kaltenbach mit ihrem preußischen Stechschritt die Halle betrat. Herr Kaan konnte Mikas Gedanken offensichtlich an ihrem Gesichtsausdruck ablesen, denn er nickte zustimmend.

    »Genau. Ihr Leben ist der Sport. Oder die Zucht. Und egal wie gering die Hoffnung war – mit Ostwinds Freilassung ist der letzte Funke davon erloschen.« Betroffen betrachtete Mika ihre Fußspitzen.

    »Sie hat nie irgendwas gesagt. Und jetzt hat diese komische Frau, die aussieht wie ein abgemagerter Raubvogel, mit ihrem Gequatsche von Turnieren und Ausstellungen und Genen alles noch schlimmer gemacht!« Frustriert sprang Mika von ihrem Ast. »Ich glaube, ich muss mit ihr reden.« Herr Kaan schwang ebenfalls die Beine über den Rand seiner Hängematte.

    »Tu das. Reden ist immer eine gute Idee«, sagte er und sah sich zerstreut auf dem Boden um. »Wo ist eigentlich mein zweiter Schuh?« Und dann sahen die beiden erst sich an – und dann Ora, die mit angelegten Ohren und entschlossenem Gesichtsausdruck hinter ihnen stand und sie mit unverkennbarem Stolz ansah. Ein abgewetzter Lederschuh hing quer in ihrem kleinen Maul. Herr Kaan, den sonst wenig aus der Ruhe brachte, entfuhr ein entrüsteter Schrei. Er machte einen Schritt auf das Fohlen zu – was Ora als klare Aufforderung deutete und mit freudigen Bocksprüngen über die große Koppel davonschoss. Mika biss sich auf die Lippe und lächelte Herrn Kaan kleinlaut an. »Sie will wirklich nur spielen.«

    »Dann los – und bring mir bitte meinen Schuh«, knurrte der alte Mann und ging, so würdevoll es mit nur einem Schuh möglich war, in Richtung seines Wohnwagens davon.

    Mika stand für einen Moment da und sah ihm nach. Dann drehte sie sich um und blickte direkt in Oras unschuldiges Fohlengesicht. Die kleine Stute hielt ganz still und sah sie aufmerksam an, nur der kleine Puschelschweif schlug erwartungsvoll hin und her. Mika nahm ihr den braunen Mokassin aus dem Maul und stellte ihn vorsorglich auf einen unerreichbaren Ast der alten Weide. Sie sah auf die Uhr. »Wir haben noch eine halbe Stunde. Was schlägst du vor?« Ora legte den Kopf schief. Mika tat es ihr gleich. Dann grinste sie. »Ich bin für … fang das Fohlen!« Und als hätte Ora genau dasselbe gedacht, stieß sie ein jauchzendes Wiehern aus, vollführte eine kleine Schraube in der Luft und zusammen jagten sie hinaus auf die grüne Wiese.
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      Die Sonne stand schon tief am Himmel, als Mika durch die große Hofeinfahrt zurück nach Kaltenbach kam. Ihr Gesicht war gerötet und ihr Herzschlag von der wilden Jagd beschleunigt. Ora trottete müde an ihrer Seite und wie immer lag Mikas Hand locker auf dem warmen Rücken des Fohlens. Sie sah sich um und stellte erleichtert fest, dass auf dem Parkplatz nur noch der alte Jeep des Gestüts stand.

    »Keine Sorge, die Luft ist rein«, bestätigte eine Stimme hinter ihr. Mika drehte sich um und vor ihr stand Sam, der wieder aussah wie er selbst, mit seiner speckigen Lederschürze. Er hielt an einem Strick Hugo, das gewaltige Shire Horse, das mit hängenden Ohren und traurigem Gesicht neben ihm stand.

    »Ah! Der Schmied ist da«, schlussfolgerte Mika und kraulte das riesige Ross liebevoll unter dem Kinn. »Armer Hugo.« Sam grinste.

    »Ja. Er wird wohl nie verstehen, dass es als stolzes Kaltblut unter seiner Würde ist, sich vor dem Hufschmied zu fürchten.«

    »Oder vor Schubkarren. Oder Fahrrädern. Oder gruseligen Hühnern«, ergänzte Mika lachend. Dann wurde sie wieder ernst. »Sam, meinst du, Oma ist immer noch sauer auf mich?« Sam zuckte die Schultern.

    »Na ja, sie hat sich so lange auf diesen Besuch gefreut und dann lief es, milde ausgedrückt, nicht optimal.« Mika sah betreten zu Boden.

    ...
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